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404 DIE BERNER WOCHE

aug bir nicht ein ©rofjrat wirb, fott mitï) ber ®udud Pölert

Du rebeft ja wie ein Sitter." Son biefem Dage an tjief? er
bei bem fßräfibcnten nur nod) ber ©rofjrat. ®r forgte aud)

bafür, bafe bie Serebfamfeit beg Suben im Dorf herum be»

fannt würbe, inbem er im SBirtgljaufe babon ergät)tte. @8

bauerte nid)t lange, fo fagte jebermann, wenn er bem £>ang

begegnete: ©rüefj (Sud), §err ©rofjrat. Stur bag Orittli
jagte fotcpeg nie, benn eg mochte bem £>ang ein fo grofjarti»
ge8, prunfenbcg SBort nidjt gönnen.

Sit? ber £>erbft fam, ging ber £>ang in bie grembe. (Sr

hatte mit ber STfutter unb feinem Sormunb auggemacht, beu

SBinter über eine tanbwirtfc£)afttid)e Schule gu befudjen. SJtan

E)atte ben Stridljof bei 3ürict) bafür erwählt. Stun war bie

$eit ba, wo ber §ang fein Sünbet fdjnüren muffte. Der
Sormunb unb bie SJtutter fuhren mit itjm. Dag ©rittti
fagte it)m nur leichthin Slbe unb madjte ihm fo ben Dag
bitter fdjwer. SIber atg bie brei bann in .Qnrich anfameit,
unb in bem tauten, wogenben Seben untertauchten wie ein

Sergbäd)tein in einen See, ba bergafj ber £>ang feine un»

gtüdtidje Siebe unb ftannte über bie Dinge, bie er fat).
Die Stufnatjmcprüfung beftanb er gut.
Sltg ber Slbenb tarn, unb bie SJtutter unb ber Sormunb

bon i^m Slbfcpieb nahmen, würgte eg ihm gwar bie Sehte

gu; aber er nahm fid) gufammen unb berfprad) ihnen oft gu
fdjreiben.

©8 war gut für ihn, baff in ber Sd)ute eine ftraffe,
ftramme 3ucht herrfct)te unb wader gearbeitet würbe. Da»
rüber bergafj er feine SBehmut. Unb er lernte feineu Saueru»
beruf nun nod) mehr tieben, ba er erfuhr, wie unerfdjöpf»
lid) reich wtb bielfeitig bag ; Slrbeitgfetb beg Sanbwirteg ift.
(Sr lernte mit Suft. (Sr übte feinen SSitlen fo, bah aug ihm
nad) aufjen unb innen, ein ftrammer unb ein in gutem
Sinne ftotger,. junger Stenfd) würbe.

Sin ben Sonntagen unternahm er allein, oft auch rnit
gwei ober brei 2Jtitfd)ütern, benen er fid) angefd)loffcn hotte,
SBanberungen in bie Umgebung $ürid)8. ba er ein

SJtcnfd) mit einem feinen, tiefen ©mpfinben war unb helle,

fröhliche Slugen hatte, brachte er jebcgmal bag |jerg Oott bon
biefen Schönheiten heim. (Sr bact)te nun auch oft baran,
bah er ein reidjeg unb fdjöneg Saterlanb habe. Unb er ge=

tobte fich, ein bieberer, red)tfd)affener (Sibgenoffe gu werben

unb be8 tieben SJteifter ©ottfriebg SBort: 3td)te jebeg SJtan»

ueg SSatertanbe, aber bag beinige tiebe, niematg gu üergeffen.

3n biefem fetben SBinter warb ber fßräfibent um grau
(Stifabeth- „Der|jang wirb ein Sauer mit Seib unb Seele",
fagte er, „ich fönnte ben £wf, wenn ich einmal fetber ihn
nicht mehr führen fann, feinem Sefferen in bie |jcmbe geben.

Stjr feib noch jung, grau .gbittben, unb ich &in eg aud), unb
wir finb Seihe nod) nid)t bagu beftimmt, bag Seben einfam

gu oertrauern. SBag meint St)*' möchtet ihr nicht meine

grau werben? SBoflt glj^ nid)t ga fagen?"

grau ©lifabettj fdjaute ihn ruhig an unb lächelte,

„geh tebe für meinen Suben unb ich fterbe für meinen

Suben, wenn cg fein muh. Sin mich benfe ich gittert, ich

will nicht gu Oorberft ftehen. Der Sitb hat feine SJtutter

jefü nod) nötig, fßäfibent. Der Sub geht mit feften Schritten
ing Seben hinein, get) will ihn nicht führen, er muh feinen

SBeg felber finben, eoie ein jeber, aug bem etwag werben

foil. Stber ich toiH je|t noch um ihn fein, geh wilt noch

gang ihm gehören".

Unb in ihrer feften Slrt blieb fie bei biefem SBitten.

Die Sonne unb bie grütjlinggwinbe fdjmolgen bie testen
Schneerefte, a(g ber §ang heimfam. ©r hatte biefen Sag
Weber feiner SJtutter noch bem Sormuitb genannt. Stun ging
er allein, mit feinem Söfferlein an ber £>anb, bie tieben,

bertrauten SBege batjin. ®r war nicht lange unb nicht weit

bon gutjaufe fort gewefen, nur ein par SJtonate, aber er

fpürte nun boch bag füfje, heimliche ©tüd, bag bie £>eimat
bem SJtcnfdjen in bie Sruft legt.

Unb ber Sub war ftotg! @r hatte neueg gefehen unb

neueg gelernt. @r hatte fich gut gehatten, man war mit
ihm gufrieben gewefen. S)a hinter ben §ügetn lag fein tiebeg

Slümligau. ®arauf ging er gu, heiwgu. Unb wollte ba

fdjaffen unb ein tüchtiger SKenfd) werben. Unb bann, biet»

leicht, wollte er wieber einmal tjinaug, in bie SBelt tjinaug
unb in bag Seben hinein unb gunt SDfattne heranreifen. Unb
bag ©rittli? Sein §erg flopfte unruhiger bei jebem Schritt.

(©efftufj folgt)

° ° IDeihnaditslieb. ° °

Som Gimmel in bie tiefften Ätüfte
©in milber Sturm bernieberladjt;

Som îannentoalbe fteigen Düfte
Unb hauchen burdj bie SBinterlüfte

Unb ïergenhelte wirb bie Sacht.

Stir ift bas £er3 fo froh erfdjroden,

Das ift bie liebe Ïï3eibnacbts3eit!

3<h höre ferner ftirchen ©toden

Stich lieblich heimatlich oertoden

3n märchenftitte ôerrtichïeit.

©in frommer Sauber hält mich wieber,

Stnbetenb, ftaunenb muh i^ ftehn;

©s finît auf meine Stugentiber

©in gotb'ner Äinbertraum hernieber,

3<h fühl's, ein äßunber ift gefdjehn.

Dheobor Storm.

404 vie kennel? Mocne

aus dir nicht ein Großrat wird, soll mich der Kuckuck holen!
Du redest ja wie ein Alter." Von diesem Tage an hieß er
bei dem Präsidenten nur noch der Großrat. Er sorgte auch

dafür, daß die Beredsamkeit des Buben im Dorf herum be-

kannt wurde, indem er im Wirtshause davon erzählte. Es
dauerte nicht lange, so sagte jedermann, wenn er dem Hans
begegnete: Grüeß Euch, Herr Großrat. Nur das Grittli
sagte solches nie, denn es mochte dem Hans ein so großarti-
ges, prunkendes Wort nicht gönnen.

Als der Herbst kam, ging der Hans in die Fremde. Er
hatte mit der Mutter und seinem Vormund ausgemacht, den

Winter über eine landwirtschaftliche Schule zu besuchen. Man
hatte den Strickhof bei Zürich dafür erwählt. Nun war die

Zeit da, wo der Hans sein Bündel schnüren mußte. Der
Vorwund und die Mutter fuhren mit ihm. Das Grittli
sagte ihm nur leichthin Ade und machte ihm so den Tag
bitter schwer. Aber als die drei dann in Zürich ankamen,
und in dem lauten, wogenden Leben untertauchten wie ein

Bergbachlein in einen See, da vergaß der Hans seine un-
glückliche Liebe und staunte über die Dinge, die er sah.

Die Aufnahmeprüfung bestand er gut.
Als der Abend kam, und die Mutter und der Vormund

von ihm Abschied nahmen, würgte es ihm zwar die Kehle

zu-, aber er nahm sich zusammen und versprach ihnen oft zu
schreiben.

Es war gut für ihn, daß in der Schule eine straffe,
stramme Zucht herrschte und wacker gearbeitet wurde. Da-
rüber vergaß er seine Wehmut. Und er lernte seinen Bauern-
beruf nun noch mehr lieben, da er erfuhr, wie unerschöpf-
lich reich und vielseitig das. Arbeitsfeld des Landwirtes ist.

Er lernte mit Lust. Er übte seinen Willen so, daß aus ihm
nach außen und innen, ein strammer und ein in gutem
Sinne stolzer,, junger Mensch wurde.

An den Sonntagen unternahm er allein, oft auch mit
zwei oder drei Mitschülern, denen er sich angeschlossen hatte,
Wanderungen in die Umgebung Zürichs. Und da er ein

Mensch mit einein feinen, tiefen Empfinden war und helle,

fröhliche Augen hatte, brachte er jedesmal das Herz voll von
diesen Schönheiten heim. Er dachte nun auch oft daran,
daß er ein reiches und schönes Vaterland habe. Und er ge-

lobte sich, ein biederer, rechtschaffener Eidgenosse zu werden

und des lieben Meister Gottfrieds Wort: Achte jedes Man-
nes Vaterlande, aber das deinige liebe, niemals zu vergessen.

In diesem selben Winter warb der Präsident um Frau
Elisabeth. „Der Hans wird ein Bauer mit Leib und Seele",
sagte er, „ich könnte den Hof, wenn ich einmal selber ihn
nicht mehr führen kann, keinem Besseren in die Hände geben.

Ihr seid noch jung, Frau Zbinden, und ich bin es auch, und
wir sind Beide noch nicht dazu bestimmt, das Leben einsam

zu vertrauern. Was meint Ihr, möchtet ihr nicht meine

Frau werden? Wollt Ihr nicht Ja sagen?"

Frau Elisabeth schaute ihn ruhig an und lächelte.

„Ich lebe für meinen Buben und ich sterbe für meinen

Buben, wenn es sein muß. An mich denke ich zuletzt, ich

will nicht zu vorderst stehen. Der Bub hat seine Mutter
jetzt noch nötig, Päsident. Der Bub geht mit festen Schritten
ins Leben hinein. Ich will ihn nicht führen, er muß seinen

Weg selber finden, wie ein jeder, aus dem etwas werden

soll. Aber ich will jetzt noch um ihn sein. Ich will noch

ganz ihm gehören".

Und in ihrer festen Art blieb sie bei diesem Willen.

Die Sonne und die Frühlingswinde schmolzen die letzten

Schneereste, als der Hans heimkam. Er hatte diesen Tag
weder seiner Mutter noch dem Vormund genannt. Nun ging
er allein, mit seinem Köfferlein an der Hand, die lieben,

vertrauten Wege dahin. Er war nicht lange und nicht weit

von zuhause fort gewesen, nur ein par Monate, aber er

spürte nun doch das süße, heimliche Glück, das die Heimat
dem Menschen in die Brust legt.

Und der Bub war stolz! Er hatte neues gesehen und

neues gelernt. Er hatte sich gut gehalten, man war mit
ihm zufrieden gewesen. Da hinter den Hügeln lag sein liebes

Blümlisau. Daraui ging er zu, heimzu. Und wollte da

schaffen und ein tüchtiger Mensch werden. Und dann, viel-

leicht, wollte er wieder einmal hinaus, in die Welt hinaus
und in das Leben hinein und zum Manne heranreifen. Und
das Grittli? Sein Herz klopfte unruhiger bei jedem Schritt.

(Schluß folgt)

° ° Weihngcht5lied. ° °

Vom Himmel in die tiefsten Klüfte
Ein milder Sturm herniederlacht:

Vom Tannenwalde steigen Düfte
Und hauchen durch die Winterlüfte
Und kerzenhelle wird die Nacht.

Mir ist das Herz so froh erschrocken,

Das ist die liebe Weihnachtszeit!

Ich höre ferner Kirchen Glocken

Mich lieblich heimatlich verlocken

In märchenstille Herrlichkeit.

Ein frommer Zauber hält mich wieder,

Anbetend, staunend muß ich stehn:

Es sinkt auf meine Augenlider

Ein gold'ner Kindertraum hernieder.

Ich fühl's, ein Wunder ist geschehn.

Theodor Storm.
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